
Jochen Dähling, genannt Joe: Farmer in Kalifornien, Herr über mehr als 1000 Morgen.

Amerika - Land der unbegrenzten Möglichkeiten, Traumland
zahlloser Auswanderer aus allen Teilen der Welt. Trotz vieler
negativer Schlagzeilen und geplatzter lllusionen verbindet sich
mit dem Namen USA noch immer der Gedanke an Freiheit,
Recht und Abenteuer, die Hoffnung auf einen neuen Anfang,
auf ein neues Leben.
Auch Jochen Dähling aus Horchheim verfiel der Faszination
der Neuen Welt. Bisher beschritt er recht erfolgreich den
,,american way of life".

,,1975 war ich das letzte Mal
hier" , erzählt der Farmer aus
dem sonnigen Kalifornien, als
er über Weihnachten seinen
Heimatort, seine Mutter, sei-
nen Bruder und seine Freunde
besucht. ,,Mensch, wat es dat
hier kömisch gewordenl" So
faßt Joe seine Eindrücke in
Hoschemer Platt mit amerika-
nischem Akzent zusammen.
,,Mo kennt sich jo kaum noch
aus." Und dann erzählt er,
wie alles angefangen hat.

ln Beckers Stall

,,lch wohnte ja in der Alten
Heerstraße, im Haus Nr. 3,
wo heute nur noch Brühls
Leitplanken liegen. Schon früh
hatte ich Spaß an Ackerbau
unci Viehzucht, und daher war
ich als Junge öfter in Beckers
Stall oder beim Onkel Hanni
(Brühl, Landwirt) als zu Hause.
ln unserem Garten (heute
Friedhof) legte ich mir damals
schon z. B. eine kleine Plan-
tage mit Schwarzen Johannis-
beeren an."

Fotos: Privat

Nach der Mittleren Reife an
der Koblenzer Realschule ab-
solvierte Jochen Dähling zwei
Semester an der Landwirt-
schaftsschule in Metternich,
und arbeltete dann als Prakti-
kant bei der Firma Ornikowski
in Weißenthurm und bei Thei-
sens auf der Denzer Heide. Als
Austauschstudent kam er in
einen landwirtschaftl ichen Be-
trieb nach Schweden und da-
nach nach Amerika.

Bei der Army in Old
Germany

,,Amerika, das Land der unbe-
grenzten Mögl ichkeiten, hatte
es mir angetan. Hier wollte ich
bleiben - wo, das war aller-
dings noch ungewiß. Der Auf-
enthalt im Land meiner Träu-
me aber war nur von kurzer
Dauer, denn ich wurde schon
bald zum Militär gezogen.
lch hatte Riesenglück: lch
kam nach Frankfurt am Main
zur U.S. - Army, war also
nicht weit von meiner alten
Heimat weg." Drei Jahre lang

Ein Bericht von Hans-Gerd Melters.
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war Jochen Dähling mit der
Regulierung von Manöver-
schäden beschäftigt. Nach
der Dienstzeit in Old Ger-
many kehrte er zurück nach
Süd-Dakota. 1960 traf er
seine große Liebe - die Leh-
rerin June, deren Vorfahren
vor 100 Jahren ebenfalls aus
Deutschland in die Staaten
eingewandert waren.
,,Zu unserer Hochzeit im Jah-
re 1964 kamen meine Eltern
erstmals über den Großen
Teich geflogen", erzählt Jo-
chen. ,,Für unsere Flitterwo-
chen wurden wir mit einer
riesigen Kiste voller Konser-
ven eingedeckt. Die Sache
hatte nur einen Haken: An
sämtlichen Dosen waren die
Etiketten entfernt. So gestal-
tete sich jede Mahlzeit zu
einem neuen Uberraschungs-
menü: Corned Beef mit Erd-
beeren und Sauerkraut usw.
Unsere Abenteuerlust war
noch nicht erschöpft, und
so kamen wir in eine der
fruchtbarsten Gegenden der
Welt, nach Kalifornien. Elk
Growe am Cosummes-Fluß
in der Sierra Nevada wurde
unsere neue Heimat. Hier
jobte ich anfangs als Auto-
schlosser und als Feierabend-
farmer. 1970 war das Auto-
schlossern dann nur noch Ne-
benberuf ."

Mehr als 1000 Morgen

,,Als ich 1970 amerikanischer
Staatsbürger wurde, kauften
wir zu unseren 150 gepachte-
ten Agres Land noch 400 da-
zu. (1 Agres = 2 Morgen) Die
Farm ist jetzt so ca. 3 km
lang und 112 km breit. Zwi-
schendurch fließen der
Cosummes-Fluß und 2 Bäche.
Die Felder bestelle ich mit
3 mexikanischen Landarbei-
tern, deshalb mußte ich außer

Englisch auch noch Spanisch
lernen. Diese internationale
Atmosphäre bringt natürlich
Leben in unsere Bude. Ab und
zu wird mal ein Schaf ge-

schlachtet, dann ist Fiesta auf
unserer Farm. Aber geschenkt
bekommen wir auch im frucht-
barsten Gebiet der Welt nichts.
Wir haben meist einen 1O-Stun-
den-Tag, und das 6 mal in der .

Woche.Urlaub gab es bis jetzt
nur 2 - 3 Tage im Jahr, abge-
sehen vom Heimattrip alle
paar Jahre", berichtet der
v iel beschäftigte Farmer.
,,Aber im nächsten Jahr wol-
len wir mal nach Mexiko fah-
ren."
Auf den Feldern, die von 5
Brunnen bewässert werden,
wachsen Getreide, Mais, Silo-
Mais und Hafer. 5 - 6 mal kann
Heu gemacht werden, das zum
Teil verkauft wird. ,,Wir ha-
ben uns auf die Saatgutver-
mehrung spezialisiert. I m
Herbst kaufe ich immer so

ca. 400 junge Ochsen, die ich
den Winter durchfüttere und
im Frühjahr wieder verkaufe.
lch sagte Winter, wir wohnen
in einem Subtropischen Klima,
etwa wie im Mittelmeerraum.
Bei uns wird es nicht kälter
als 0 Grad. Deshalb brauchen
wir auch keine Ställe für die
Tiere, die sind immer draußen.
lm Sommer wird es dafür auch
bis zu 42 Grad im Schatten
heiß. In dieser fast tropischen
Hitze fühlen sich viele Schlan-
gen wohl, auch Klapperschlan-
gen. Kojoten, Rehe, Stinktiere,
Biber, Waschbären und Wild-

Joe's Farm aus der Vogel-
perspektive: Ein ganz
schönes Stückchen Land.

Heuernte ist 5-6 mal iähr-
lich. Ein großer Teil wird
verkauft.

gänse leben ebenfalls auf unse-
rem Gelände. lch könnte einen
ganzen Zoo aufmachen. Mein
Terrain habe ich als Jagd ver-
pachtet, das bringt nebenbei
auch noch mal paar Dollars
ein."

12 000 Weinstöcke

,,Was die wenigsten hier bei
euch in Deutschland wissen,
ist, daß es in Kalifornien auch
einen fantastischen Wein gibt",
meint Joe Dähling. ,,lch habe
in Sacramento 5 Monate lang
eine Wei nbauschu le besucht
und pflanzte im letzten Jahr
ca. 12.000 Stock auf ca. 25
Agres. Die erste Weinlese wird
aber erst in 4 Jahren stattf in-
den. Wir pflanzen bei uns mei-
stens den französischen Cabi-
nett Sovignon (rot), Chinin
blanc, Zinfandel (rot) und
natürlich Riesling an. Die Re-
ben werden im Flachanbau
angepf lanzt und bewässert.
Der Zuckergehalt unseres
Weins ist wegen des heißen
Klimas enorm hoch, ca.
20 Brix / = öchsle, aber nur
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der Steckbrief
von Big Joe

Größe: 1,97 m
Schuhgröße: 47
Augenfarbe: blau
geboren: 3O.7.37
Geburtsort: Horchheim
ameri kan ischer $taatsbürger
seit 20 Jahren in den USA
seit 16 Jahren verheiratet
Vatei von 2 Töchtern
Beruf: Farmer
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ser Orgel größere Reparaturen
vorgenommen werden. Ende
der 60er Jahre war ein neuer
Orgelmotor notwendig. ln den
70er Jahren mußten ca. 1000
[4qnbranen (kleine Lederbälge
für clte einzelnen Pfeifenven-
tilel erneuert, das gesamte
Werk gereinigt und neu into-
niert werden. G leichzeitig
wurde ein Registeraustausch
vorgenommen.
Bereits 1980 hätten wieder
einige Membranen ausge-
tauscht werden müssen. Die
fortschre itenden Renov ie-
rungsarbeiten in der Pfarr-
kirche zwangen schließlich
zum vorläufigen Abbau der
Horchheimer Orgel, die zur
Zeitbei der Orgelfirma Mayer
in Heusweiler/Saar sachgerecht
gelagert wird.

Eine neue,,Mendelssohn-
Orgel" ? ? ?

Wie soll nun die Horchheimer
Orgel beim Wiederaufbau ge-
staltet werden?
ln den letzten Jahren hat sich
gezeigt, daß die pneumatische

Spielanlage (Öffnung der
Pfeifenventile durch Luft-
druck) von 1926 etwa alle 8
Jahre einer gründlichen Über-
holung bedarf und zudem das
konzertante Orgelspiel wegen
der verzögerten Tonansprache
grundsätzlich in Frage stellt.
Um beiden Problemen zu be-
gegnen, soll die renovierte
Orgel eine neue mechanische
Spielanlage erhalten ( nach
dem Prinzip der alten
,,Stumm-Orgel"), die verbun-
den mit einer neuen Spiel-
tisch-Aufstellung noch den
Vorteil bringt, daß der Kir-
chenchor auf der Empore

Von Seiten der Diözese wird
uns sinnvollerweise zur Auf-
lage gemacht, das alte unter
Denkmalschutz stehende Or-
gelgehäuse zu renovieren und
auch klanglich (nicht wie bis-
her als Attrappe) in die Orgel
einzubeziehen.
Da die Horchheimer Orgel nie
vollständig ausgebaut worden
war, bietet es sich hier an, für
das historische Orgelgehäuse
einige neue, der alten ,,Stumm-
Orgel" entsprechende Register
zu ergänzen und damit den
Gesamt-Orgelk lang zu fül len.

Aus klanglichen' und techni-
schen Gründen können Pfei-
fen des vorhandenen Bestan-
des hierzu nicht verwandt
werden.
Das vorhandene Pfeifenwerk
hinter dem Prospekt soll zum
größten Teil in einem nach al-
len Seiten geschlossenen
Kasten (Schwellwerk) Platz
finden, der nach vorne mittels
Jalousien vom Spieltisch aus

l,.T::,"t 
oeöff5ret werden

D iese Einrichtung ermöglicht
zarte dynam ische K langabstu-
fungen, die für eine ausgegli-
chene Chorbegleitung notwen-
dig sind und zur lnterpreta-
tion romantischer Orgelwerke
reizen.
Gerade die klangliche Synthese
von ,,Stumm-Orgel" und ro-
mantischem Klanggerüst wird
dieses Werk als ideale ,,Men-
delssohn-Orge l" auszeichnen,
die zudem auch die Wieder-
gabe barocker sowie moderner
Orgelwerke stilgerecht zu läßt.

Hans Peter Wüst D O

Fo*se,zuns vons zl 
;:H:[iiil,1i":tr'.Tt-#l'

II werden kann.

äch

orserr[H:i

N S{ N N S{ N S1 S{ S{N S{ N N N S{ N
Fortsetzung Alles so eng und klein

geli#on"rria

>t t'1 von Seite Fii\J '- D
wenig Säure. Das gibt einen
Alkoholgehalt von ca. 12 o/o.

Aber zu Wein verarbeiten wer-
de ich die Trauben selbst nicht,
die Investitionen für Keller und
Geräte wären zu hoch. lch ver-
kaufe die Trauben an eine Ge-
nossenschaft, deren Vorstand
ich schon seit Jahren angehöre.

Mit jedem Cent rechnen
Durch die Vorstandsarbeit
kommt Joe mit vielen Leuten
zusammen, findet neue Freun-
de und Geschäftspartner.
,,Letzl bekam ich das Angebot,
für eine Versicherung Reklame
zu machen. So erscheine ich
alle 14 Tage auf amerikani-
schen Mattscheiben mit meiner
Farm als Musterbetrieb. Es
macht Spaß und bringt auch
noch was ein. Bei einei lnfla-
tionsrate von 15 % und Zinsen
über 20 % muß man schon mit
jedem Cent rechnen. Aber wir
Farmer hoffen, daß unter
Reagan das Weizenembargo
gegen Rußland aufgehoben
wird, dann läuft der Absatz
doch wieder besser."

Kontakte zur Heimat

,,Meine Mutter besuchte mich
schon öfter, und auch zu alten
Horchheimer Freunden habe
ich noch guten Kontakt.
Brühl's Rolf war schon einmal
auf meiner Farm, ebenso die
Familie Beaujean. Wer von
den Horchheimern mal gerade
in Amerika ist, der ist bei uns
herzlich willkommen." Wich-
tigste Verbindung nach Horch-
heim ist das Telefon, außer-
dem der Heimaturlaub.

,,Wenn ich alle paar Jahre mal
nach Horchheim komme, be-
komme ich jedes mal so eine
Art Platzangst. lch hatte alles
viel größer in Erinnerung, al-
les wirkt so klein und schmal.
Man kennt ja Horchheim und
Koblenz kaum noch wieder,
aber leider ist es nicht schöner

geworden. Es wurden zu viele
schöne Häuser abgerissen",
urteilt der Deutsch-Amerika-
ner. ,,Horchheim hat kein Ge-
sicht mehr. Und was einem,
der lange nicht mehr in
Deutschland war, auffällt :

Für alles gibt es ein Verbots-
oder Gebotsschild, ein reiner
Schilderwald. Bal lspiele ver-
boten, Durchgang verboten,
Betreten des Rasens verboten
usw., aber das ist ja typisch
Deutsch.
Jedes Jahr, wenn meine Mut-
ter mir die Kirmeszeitung zu-
schickt, überkommt mich so
ein klein bißchen das Heim-
weh, aber zurückkehren und
hier für immer leben möchte
ich nicht mehr." olm heißen Kalifornien ist Bewässerung lebenswichtig.
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